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Kreis Dillingen | Nachbarschaft

BISSINGEN

Faschingsball
der Feuerwehr
Traditionell als erster Bissinger
Verein startet die Kesseltalge-
meinde am Samstag, 31. Januar, ab
20 Uhr in den Fasching. Für Stim-
mung und gute Laune im Kronen-
saal sorgt die Band „Grenzland
Express“ aus Forheim. Die Feuer-
wehrler werden wie gewohnt das
Dorfgeschehen in drei Einlagen auf
die Schippe nehmen. Plätze kön-
nen noch beim Vorsitzenden Mar-
kus Reiner (09084/9608657) oder
beim Kommandanten Andreas
Korn (0171-8396885) telefonisch
reserviert werden. (kj)

BLINDHEIM

Dämmerschoppen
Der Heimatverein Blindheim hält
am Mittwoch, 28. Januar, einen
Dämmerschoppen ab. Treffpunkt
ist um 20 Uhr in der Remise. Das
Thema des Abends lautet: „Alles in
Butter? Redewendungen als Brü-
cken in die Vergangenheit und was
dahintersteckt“. (wyma)

Kurz notiert

HÖCHSTÄDT

Faschingsnachmittag
Der Seniorenkreis der katholischen
Pfarrei Höchstädt gestaltet am
Mittwoch, 28. Januar, um 14 Uhr im
Pfarrheim St. Josef den Nachmit-
tag in der Faschingszeit unter dem
Motto: „Lustig ist die Fasenacht“.
Musiker Max Hartmann spielt auf,
und die kleine Prinzengarde zeigt
ihre Tänze. Auch Stadtpfarrer Da-
niel Ertl hat seine Mitwirkung zu-
gesagt. Bernhard Fülle führt durch
das Programm. Mäschkerle sind
natürlich erwünscht. (dz)

SCHWENNINGEN

Gemeinderat tagt
Der Schwenninger Gemeinderat
tagt am morgigen Dienstag, 27. Ja-
nuar, 19.30 Uhr. Auf der Tagesord-
nung steht unter anderem das
Thema „Nahwärmenetz“. (dz)

Läuft es doch
nicht nach Plan?
Leserbrief zum Artikel: „Eine Wand vor
Höchstädt“ vom 21. Januar:
Seit etlichen Jahren müssen die An-
wohner der B16 in Höchstädt mit
dem ständig zunehmenden Verkehr
auf dieser Ortsdurchfahrt leben,
ohne dass darauf Rücksicht genom-
men wurde. Jetzt plötzlich, als das
Baurecht der Umfahrung Höchstädt
endlich, für den Herbst dieses Jah-
res erwartet wird (wenn es nach
Plan verläuft), muss eine Wand
gebaut werden? Und eine Anlieger-
straße und eine Wendeanlage? Da-
bei könnte die Verlängerung der
B 16-Umfahrung Richtung Do-
nauwörth bis nach Höchstädt auch
schon diesen Herbst fertig sein.

Und ab der Verkehrsfreigabe der
„B 16 Nord“ freuen sich die An-
wohner über den Ausblick auf eine
bis zu vier Meter hohe Betonmau-
er, die dann den Lärm von rund 20
Traktoren täglich abhält? Oder
wissen die Planer bereits, dass es
eben nicht nach Plan verlaufen
wird, dass Einzelne auch dieses Mal
wieder versuchen werden, aus
persönlichen Gründen, die unge-
liebte „Nordtrasse“ zu kippen
oder bis zum „St. Nimmerleinstag“
zu verzögern? Ganz nach dem
Motto: „Ihr habt doch eine schöne,
neue Lärmschutzwand bekom-
men, wozu also die teure Umfah-
rung? Und das Geld ist ja leider eh
aus.“ Als Dauerlösung jedoch sollte
die Wand bis Höhe Nosta verlän-
gert und auf beiden Seiten ausge-
führt oder ein Tunnel gebaut wer-
den, damit auch alle Anlieger der
jetzigen und zukünftigen B16 et-
was davon haben.
Kay Böhnke, Schwenningen

Briefe an die Zeitung

» Wir freuen uns über jede Zuschrift, die
sich mit der Zeitung und ihrem Inhalt aus-
einandersetzt. Die Einsender vertreten ihre
eigene Meinung. Kürzungen bleiben in je-
dem Fall vorbehalten.
Bitte geben Sie unbedingt Ihre Telefonnummer an

Jetzt kamen
auch die Bürger

zu Wort
Versammlung In Lutzingen wurde über

die Sanierung des Sportheimes diskutiert

VON HORST VON WEITERSHAUSEN

Lutzingen Sachlich und informativ
verlief die außerordentliche Bürger-
versammlung zum Thema Errich-
tung eines „Interkommunalen
Dorf- und Kulturzentrums“ im
Sportheim von Lutzingen. Daher
hatte es Höchstädts Bürgermeister
Stefan Lenz, der als Moderator der
Versammlung fungierte, am Frei-
tagabend anfänglich schwer, nach
den Fachvorträgen von Architekt
Michael Gumpp, Walter Ortler,
Vorstandsmitglied des Trägerver-
eins, sowie Gunther Wild, Sanie-

rungsbeauftragter der Städtebauför-
derung für die Gemeinde Lutzin-
gen, eine Frage- und Antwortrunde
zu kreieren. Als jedoch Stefan
Schettle seine Frage nach der Lauf-
zeit des Erbbaupachtvertrages an
den Vorsitzenden der Trägerver-
eins, Bürgermeister Eugen Götz ge-
stellt hatte, war das Eis des Schwei-
gens unter den Besuchern gebro-
chen, und es entwickelte sich eine
angeregte Diskussion.

Götz antwortete, dass hier noch
nichts entschieden sei, jedoch ein
Vorschlag von 50 Jahren im Raum
stehe. Walter Schadl stellte an Gun-
ther Wild die Frage, wie und wo
konkret die in der Finanzierung des
Objekts eingerechnete Eigenleis-
tung von 170000 Euro, abgeleistet
und abgerechnet werden soll. Sanie-
rungsbeauftragter Wild erläuterte
dazu, dass bei dieser Finanzierungs-
berechnung die Eigenleistung mit
dem Maximalbetrag von 9,60 Euro/
Stunde bewertet wurde. Darüber
hinaus müsse die Eigenleistungsab-
rechnung in einem Bautagebuch
nachweisbar dokumentiert werden.
Bezüglich der konkreten Gewerke,
wo Eigenleistung erbracht werden
kann, müsse sich dann jedoch auch
aus den Ausschreibungen ergeben

werde. Für das betriebswirtschaftli-
che Konzept des Projekts interes-
sierte sich Matthias Behringer, denn
aus den vorangegangenen Ausfüh-
rungen sei für ihn nicht erkennbar
gewesen, wie sich dies konkret dar-
stelle. Walter Ortler, Schatzmeister
des Trägervereins, führte aus, dass
das Konzept angelehnt an die Erfah-
rungen und Zahlen der vergangenen
Jahre erstellt worden sei, wobei die
wirtschaftlich schlechten Jahre der
jüngsten Vergangenheit nicht be-
rücksichtigt worden seien.

Anschließend wollte Markus We-
ber wissen, wer für was haftet,
„wenn das Projekt den Bach runter-
geht.“ „Es haftet nur der Verein,
nicht seine Mitglieder“, sagte
Rechtsanwalt Walter Egger, der
ebenfalls mit auf dem Podium saß.
Gemeinderat Bernd Schrell wollte
wissen, wie man einer Überschul-
dung des Trägervereins entgegnen
könne. Ortler erklärte, es sei verein-
bart worden, dass gemeindliche
Kassenprüfer Einsicht in die Ver-
mögenslage des Vereins haben und
mindestens einmal jährlich eine Bi-
lanzbesprechung zwischen Gemein-
de und Trägerverein stattfinden.

Sorgen über die zukünftige Pflege
der Außenanlagen sowie die Bewirt-
schaftung machte sich Lucia Öxler.
Hierzu äußerte sich Eugen Götz mit
dem Hinweis, dass der Trägerverein
laut Satzung die gesamte Verant-
wortung für das einwandfreie Funk-
tionieren zu tragen habe. Daher sei-
en auch alle Bürger von Lutzingen
und der Verwaltungsgemeinschaft
Höchstädt eingeladen, als Mitglie-
der des Vereins mitzusprechen und
zum Gelingen dieses großen und
wichtigen Projekts für Lutzingen
beizutragen. „Hier kann etwas ent-
stehen, was die Gemeinde Lutzin-
gen, die VG Höchstädt und den
Landkreis in Sachen Kultur und Ge-
meinschaft noch interessanter ge-
stalten wird und somit auch beson-
ders den jungen Menschen in der
Region die Entscheidung erleich-
tern wird, hierzubleiben und nicht
in Ballungszentren abzuwandern“,
so Lutzingens Bürgermeister.

Stellten sich den Fragen der Besucher. Im Bild von links: Peter Hurler, Gunther Wild,
Eugen Götz, Walter Egger, Walter Ortler, Michael Gumpp. Foto: v. Weitershausen

„Es haftet nur der Verein,
nicht seine Mitglieder.“

Rechtsanwalt Walter Egger

Rund tausend Bürger demonstrierten gestern Nachmittag bei einer Kundgebung in Oettingen gegen die geplante Stromtrasse.
Auch aus dem Landkreis Dillingen, allen voran Landrat Leo Schrell, waren Menschen gekommen. Foto: Kandzora

„Vielleicht habe ich ein wenig
bewegt, dass es denen mehr
um den Menschen und die
Natur geht, weniger um
Geldgier“.

Martin Stegmair

„Eine unglaubliche Vorstel-
lung, dass solche Masten die
Kirchtürme als höchste Bau-
werke im Ort ablösen sol-
len.“

Wulf-Dietrich Kavasch

Argumente gegen die Stromtrasse.
Organisator Kavasch hält es für eine
„unglaubliche Vorstellung, dass sol-
che Masten die Kirchtürme als
höchste Bauwerke im Ort ablösen
sollen.“ Das Ries sei eine einzigarti-
ge Naturlandschaft, eine Touris-
musregion. Solle nun etwa diese
Landschaft zerstört werden und die
Region künftig mit dem Slogan
„Urlaub im Schatten der Monster-
trasse“ werben? „Niemals“, sagt
Kavasch. Werner Roßkopf, der für
die Bürgerinitiativen spricht, sagt,
dass Energiewende nicht bedeuten
könne, von der Atomkraft in die
Kohlekraft zu wechseln. Aus Sicht

vieler Trassengegner ist der eigent-
liche Zweck der Trasse, mit Braun-
kohle produzierten Strom aus Sach-
sen-Anhalt nach Bayern zu trans-
portieren. Roßkopf kritisiert zu-
gleich nicht nur den Netzbetreiber
Amprion, sondern auch die Landes-
und Bundespolitiker. Die Halb-
wertszeit ihrer Aussagen sei sehr
kurz, sagt Roßkopf und spielt damit
insbesondere auf Bayerns Wirt-
schaftsministerin Ilse Aigner an, de-
ren Aussagen zuletzt darauf schlie-
ßen ließen, dass zumindest eine
Trasse in Bayern kommt. Es war ein
Tag der harten Worte.

plante Stromtrasse in Bayern, die
möglicherweise durch das Ries
führt. Es sind dann erheblich mehr
da, um gegen die Stromautobahn
Stellung zu beziehen, vielleicht 700
Menschen, vielleicht 1000, so genau
zählt das niemand nach. Sie kom-
men, wie die Politiker, die auf der
Bühne kämpferische Reden halten,
nicht nur aus dem Ries, sondern von
überall her. Aus der Hesselberg-Re-
gion, aus dem Landkreis Ansbach,
aus Neuburg, aus Marxheim, aus
Baden-Württemberg.

Menschen aus der gesamten Re-
gion würden vereint Position gegen
die Trasse beziehen, sagt Stefan
Rößle (CSU), Landrat des Land-
kreises Donau-Ries. Die Leute ver-
langten Antworten auf berechtigte
Fragen. Etwa, ob der Bau der Hoch-
spannungsleitungen durch Bayern
tatsächlich notwendig sei. Und wie
ehrlich es der Netzbetreiber Ampri-
on mit seinem Versprechen meine,
die Bürger einbeziehen zu wollen.
„Manche Aussagen lassen uns zwei-
feln“, ruft Rößle. „Erst heißt es, die
Masten werden 70 bis 80 Meter
hoch, nun spricht Amprion von 40
bis 50 Metern.“ Es könne keine Lö-
sung sein, den ursprünglich geplan-
ten Endpunkt in Meitingen ein paar
Kilometer nach Gundremmingen zu
verschieben. Auch Landrat Leo
Schrell ist am gestrigen Sonntag in
Oettingen mit dabei. Und auch er
bezieht klar Stellung. Der Landkreis
Dillingen und die Region seien
grenzen schon an ein Kernkraftwerk
an. Eine Trasse, wie sie geplant ist,
sei daher nicht akzeptabel.

Die Redner nennen eine Menge

VON JAN KANDZORA

Oettingen Es fallen harte Worte an
diesem Sonntag in Oettingen. Da ist
Petra Wagner, die Bürgermeisterin
der Stadt, die auf einer Holzbühne
auf dem Markt steht und von einer
„scheußlichen Stromtrasse“ spricht,
die es zu verhindern gelte. Da ist
Martin Stegmair von der Bürgerini-
tiative Megatrasse. Er hat am Ener-
giedialog in München teilgenom-
men, der ein „Kampf David gegen
Goliath“ sei, sechs Abgesandte der
Bürgerinitiativen gegen all die Poli-
tiker und Wirtschaftsvertreter.
„Vielleicht habe ich ein wenig be-

wegt, dass es denen mehr um den
Menschen und die Natur geht, we-
niger um Geldgier“, sagt er.

Und dann die Monstertrasse. Der
Begriff taucht immer wieder auf an
diesem Nachmittag: In nahezu jeder
der fast ein Dutzend Ansprachen
der Redner, die auf der Holzbühne
stehen, auf den Schildern, die Teil-
nehmer der Kundgebung in die
Höhe halten, in Gesprächen auf der
Straße. Monstertrasse, Monstertras-
se, Monstertrasse.

500 Teilnehmer hatte Wulf-Die-
trich Kavasch erwartet, der Organi-
sator der Kundgebung gegen die ge-

Harte Worte
gegen die Trasse

Kundgebung In Oettingen beziehen Menschen aus der gesamten Region
Position gegen die geplante Stromautobahn – auch Landrat Schrell

Ein „Stadtsalon“ in der Brüderstraße 2
Projekt In der Baulücke in Lauingen fand zum ersten Mal ein Open-Air-Kino statt

Lauingen Warm eingepackt, zum
Teil mit Klapp- und Liegestühlen
sowie Decken und Taschenwärmern
ausgerüstet, waren sie gekommen,
um gemeinsam an der Hauswand
der Familie Geiger, in der Lauinger

Brüderstraße 2, den Filmklassiker
„Die Feuerzangenbowle“ mit Heinz
Rühmann zu schauen.

So manch neugieriger Passant be-
wunderte die stimmungsvolle At-
mosphäre, die mit farbiger Wand-
beleuchtung, großen Laternen und
den knisternden Feuertonnen die

nüchterne Baulücke „verzauberte“,
blieb stehen und verweilte bei einer
Tasse selbst gebrauter Feuerzan-
genbowle.

Die Veranstaltung, von Bürgern
für Bürger organisiert, erzeugte äu-
ßerst positive Resonanz bei den Be-
suchern. Von „Wir finden das total
klasse, dass ihr so eine ungewöhnli-
che Idee in Lauingen umsetzt!“ über
„Was für ein toller Ort für Veran-
staltungen eigentlich!“ bis zu „Bes-
ser hätte man es nicht machen kön-
nen!“ waren Stimmen zu hören. Or-
ganisiert wurde das Open-Air- Kino
vom Arbeitskreis „Lebendiges Lau-
ingen“, der sich an das Förderpro-
gramm „Soziale Stadt“ angliedert.
Die „Feuerzangenbowle“ war die
Auftaktveranstaltung einer Veran-
staltungsreihe, die den Titel „Stadt-

salon“ trägt. Ziel ist, auf unter-
schiedliche, attraktive, aber unge-

wöhnliche, vielleicht brach liegende
Plätze in der Stadt aufmerksam zu

machen, indem man diese Plätze
zum „Salon“, zum „Wohnzimmer“
macht. Bürger laden Bürger in den
Stadtsalon, und die Besucher wer-
den mit kultureller Unterhaltung
und Getränken empfangen – ohne
kommerzielle Hintergedanken. Was
zählt, ist das Zusammenkommen,
der Austausch, die Möglichkeit zur
Vernetzung. Als weitere Veranstal-
tungen sind Lesungen, Vernissagen,
musikalische Darbietungen oder
Tanzveranstaltungen denkbar.
(pm)

O Mitmachen? Wollen Sie mitmachen,
mithelfen und mitgestalten? Interes-
sierte können sich an das Quartiersbüro
(Telefon 09072/992036) wenden oder
sich auf der Homepage der Stadt Lauin-
gen informieren.

Rund 200 Besucher waren bei der Auftaktveranstaltung „Stadtsalon“, einem Open-
Air-Kino-Abend, in der Lauinger Brüderstraße dabei. Foto: Frank

Der Arbeitskreis gliedert
sich an das Förderpro-
gramm „Soziale Stadt“ an


